
freı machen, hat bisher nıcht die Zustimmung des Jıne wiıirkliche Getahr scheint aber heute der Nationalis-
Episkopats gefunden. Se1nN, Wır wollen Jjer Worte zitıeren, die der Rek-
Die Zahl der einheimischen Priesterberufe ist tatsächlich COr der Universität Cebu, Va  z} Gansewinkel, auf der
seIt dem Kriege erheblich gewachsen. Manche Seminare schon SCHANNTIEN Tagung tür Miıssionare üunster
leiden Platzmangel. Auch der einheimische Ordens- Maı 1953 sprach: „ Wenn iInan 1n rüheren Zeıten die
nachwuchs ste1gt. Neben eLtwa 500 Seminaristen der Missionare hat Warnen mussen, durch iıhre Vaterlands-
Diözesen sınd 400 der Orden en. Dennoch ISt der Liebe ihrer Missionsarbeit schaden, ware heute viel-
Nachwuchs ıcht ausreichend, die Priesternot, grund- tach eiıne Mahnung den Klerus un das olk der
legend eheben. Auf der Basıs der Seminaristenzäh- Philippinen angebracht, sıch als Mitglied der großen

UunLs VO  a 1953 hat INa  e tolgende Rechnung aufgemacht: Völkertamilie auf Erden und der Weltkirche Christi
Es befanden sıch damals 886 Seminaristen 1n den Grofßen etrachten un ıcht durch Überbetonung kleiner nat10-
Seminarıen des Weltklerus und der Orden Nımmt INa  w naler Einheiten die Enttfaltung christlichen Lebens noch
Aa daß dreı Viertel dieser Jungen Leute ıhr Ziel erreichen, schwieriger machen, als VO  3 Natur Aaus 1ISTt. Jederwürden jJährlich CI den Altar treten. Anderseits Missıonar wiırd 11 Prinzıp die Notwendigkeit einer klu-
ergibt siıch be] der optimıstischen Annahme, da{ß jeder SCNH, innerhal vernünftiger renzen gehaltenen Akkom-
Priester 1mM allgemeinen 40 Jahre arbeitstähig bleibt und modation anerkennen: aber wehrt sich dagegen, WEeNN
be] Zugrundelegung e1INes jJahrlıchen Ausscheidens VO  - Vertreter des einheimischen Klerus dem Vorwand
66 Priestern des Landes durch Krankheit, Alter un Tod, der ıhnen geduldeten Anpassung das echt haben
da{fß der echte Zuwachs Priestern PTro Jahr NUr 45 be- y]auben, immer un überal]l ıhren ÖOrts- oder Stammes-
tragt. Demgegenüber steht die außerordentliche Bevölke- dialekt sprechen oder wahre Kunstwerke AaUuUsSs iıhren
rungsvermehrung des Landes, das 1949 14,6 Miıllionen Kırchen verbannen und mıt schrecklichem Kıtsch die
Katholiken zählte, 1953 aber schon fast 16 Millıonen. Menschen verbilden!
Einer Zunahme der katholischen Bevölkerung VO  3 2,39/0 Von diesem Überschwang des natıonalen Gefühls wırd
steht also eine Zunahme der Priesterzahl VO  3 LLUL 1,7% manchmal auch das Verhältnis VO  w einheimischem und
gegenüber. Kommen also 1n den nächsten Jahren ıcht ausländischem Klerus getroffen, ohne dessen Hilfe der
noch mehr Priester Aaus dem Ausland, wächst des philıppinische Klerus wieder VOL der Lage VO  3 1596
stärkeren Nachwuchses die Seelsorgelast des einzelnen stehen würde, nach Vertreibung aller spanıschen rıe-
Priesters eher, abzunehmen. Vor CIn Paar Jahren SUCK; die nıcht 1 Kampf zwıschen Fılıpinos un Amerı1-
errechnete der Fernost-Korrespondent des amerikanischen kanern Opfer der Revolution wurden, 1000 einheimische
katholischen Nachrichtendienstes, da{ß täglıch fast 650 Priester übrigblieben, die tur damals sechs Millionen
Filipinos hne die Möglichkeit Empfang der Sterbe- Katholiken 1n 80OÖO Riesenpfarreien SOTSCNH sollten. Eınig-
sakramente AaUS dem Leben scheiden. In Manıla sind Be- keit und Opfersinn des SESAMIECN Klerus sOWl1e unıversal-
erdigungen von gläubigen Katholiken hne priesterliches kırchliches Denken können allein dem philippinischen
Geleit eine Selbstverständlichkeit. Manıla atte 19572 noch Katholizismus .die raft geben, Ausstrahlungszentrum des
sieben Pfarreien mi1t 70 000 und dreı MI1t 15 Katholizismus 1 Fernen Osten Se1N. 1USs XIL hat
Katholiken, denen LLUT Je ein Priester wirkte. ebu verschiedentlich auf die ausnehmend yrofße Bedeutung des
wiıes Z7wel Ptarreien Von mehr als Katholiken und Katholizismus der Philippinen für dıie Lage der Kırche
elf von 15sQOO MI1t 1Ur Je einem Priester auf Da- 1m Fernen Osten hingewiesen, noch 1n se1iner und-
mals gab insgesamt 138 NUur VO  —$ einem Priester betreute tunkansprache den Marıanıschen Kongrefßs 1m Dezem-
Pfarreien auf den Philippinen, deren Katholikenzahl ber 1954 Manıla, der 8SOÖO 000 Menschen 1 Gebet VCOI-
zwiıischen 15 000 und 43 Q0OOÖ betrug. Dre1 Viıertel der Ka- ein1gt sah Damals ermahnte der apst die Katholiken,
tholiken, schätzt Man, haben auf den Inseln keine (Ge- ıhre Natıon auft christlichen Fundamenten aufzubauen,
legenheit ZzUu regelmäßigen Besuch der Sonntagsmesse. damit sS1e imstande sel, ihre historische Aufgabe CI -
Der große Priestermangel dauert Nnu.  3 schon 50 Jahre, üllen, 1 Fernen Osten Leuchtturm christlichen Lebens,
und mMa  = mufß sıch wundern, daß noch sovie] christliche Säule und Fundament eines Gebäudes se1n, dessen
Substanz auf den Philıppinen SErELLE wurde. ber der Erhabenheit . und Größe INa  z} nıcht voraussehen könne.
Katholizismus mu{fß zwangsläufig Auszehrung sterben,;
WECNN die rage eines zahlreichen Priesternachwuchses nıcht
endgültig xelöst werden annn Okumenische Nachrichten

Einheimischer Klerus un Natıonalısmus Der Berliner Pftarrer Dr Kı von Ra-
der EK  -
Die Generalsynode

Lm einheimischen Episkopat x1bt i1ne Reıihe hervor- benau, e1nNst eın entschiedener, aber 1mM-
ragender Gestalten, die die Probleme der Kirche klar iın Espelkamp INCT sechr geistlicher Vorkämpfer der
sehen und ıhre Rechte mIiIt Klugheit, Geschick un Festig- Bekennenden Kırche, fragte 1n seiner Vorschau auf die
keit verteidigen. Das Anliegen, die Kirche wahrhaft e1n- Generalsynode der EKD Espelkamp 1m „ Tagesspie-heimisch machen, liegt iıhnen sehr Herzen. Die gel« (6 z „Wırd auf der Synode einer
phılippinischen un ausländischen Oberhirten Lratfen das grundlegenden Neubesinnung kommen? Wıird S1e ine
kulturelle rbe [der 1n spanischen Formen gestalteten Rückkehr dem eigensten IThema der Kırche bringen?
Kıırche Al dem Bischöfe un: Priester allzulange test- Wıiıird der Ansatz einer Reformation uUuNnserer Volks-
gehalten hatten. Dadurch gerlet auch die Seminarerz1ie- kirche, der uns 1m ersten Kirchenkampf vyeschenkt War,
hung ungewollt, aber wırksam ın Gegensatz einer kul- wieder lebendig werden?“ Die bisherigen Nachrufte lassen
turellen Umwelt; die uen Zielen zustromte. Heute 1St dergleichen nıcht erkennen. Es Wrlr wieder iıne bıs ZUuUr
die Vorbildung der meısten Seminare stark enthispani- Unerträglichkeit mit pannung geladene Synode, die sich
sıert, die einıgero völlig. schlie{ßlıch noch auf ihre Verpflichtung ZUuU Vorbild der
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Piohe für die von ıhr gefbrdérte Wiedervereinigung des werden, auch WwWenn uns

aushängt. allen längst zum Halse her-
deutschen Volkes besann. Nach vielen reinıgenden Aus-
sprachen un den fälligen Neuwahlen ihres Präases un Es geht u11l5 allen darum, daß die Wiedervereinigung
des Rates der EK  » kam S1C oder der insgesamt Deutschlands 1n Freiheit zustande komme nıcht 1n fter-

NCr Zukunft, sondern sobald S1e NUur irgend erreichbar 1St.sechs Sıtzungstage (6.—11 März) dem eigentlichen
Thema, das ıhr gestellt WAar 9y  16 Kirche 1in der Welt der Wır betrachten das nıcht als ein politisches Ziel, das uns

Arbeit“, spat, noch Rechtes daraus machen. 1Ur indirekt angeht, sondern als ıne Forderung sittlicher
Verantwortung, die die Kirche vertreten hatber scheint doch iıne Frucht dieser Not-Synode BC-

reift se1n, das Bewulßtsein, daß 1n der Legisla- Wır verfolgen die Absperrung der Völker voneınander
turperiode iıcht mehr weıtergehen dart die Synode mi1ıt großer orge, weıl S1e entfremdet, ZUuU Dienst

aneinander bestimmt ISEt. Wır bemühen uns, Fäden dermu{fß sich auf ihre geistliche Verantwortung besinnen un
die Gläubigen unter der Pflicht ZU missionarıschen Aut- Verständigung zwıschen den Völkern spinnen, und
trag der Kirche ammeln, sıch immer von der ages- WEn NUur 1m Raum der Kırche ware. Wır können das
polıtiık die Fragen stellen lassen. Jetzt, nachdem der Westen seine politische Entscheidung
Freilich ann das ıcht durch einen Bruch miıt der Ge- gefällt hat, noch unbefangener fun als bisher. Wır sind
schichte der etzten sechs Jahre geschehen, über die Bischof jedem Dienst bereit, der darüber hinaus Aussprachen

Otto Dibelius einen umfassenden Tätigkeitsbericht VOI- tühren ann Unsere regelmäßıigen Konvente mi1t den
legte Darın hieß 65 U, „Wieviel persönlicher, intimer, protestantischen Kirchen Frankreichs, Hollands, der ckan-
brüderlıicher, lebendiger un ınhaltsreicher sind NSere dinavischen und einiger anderer Länder mögen als eın
jetzigen Synoden (ım Vergleich den ‚Kıirchentagen‘ der Anfang velten. In einer Welt, deren Verkrampfung siıch
Weıimarer Republik) geworden € Das gemeınsame Er- icht zuletzt daraus erklärt, daß niemand den Worten des
leben des Kirchenkampfes un der Bekennenden Kirche anderen irauen WagtT, käme Ma  a} wahrscheinlich W e1-
1St bıs auf diesen Tag spuren. Dıie Synoden der EK  = ver;, WeNnNn 1114  S sich Männer AUS einer anderen Welt ZUT

sınd, Sanz gleich, W as S1E beschließen, eine Stärkung des Hılfe holte, nämlich us einer Welt, 1n der 99028  a ıcht gC-
Gemeinschaftsbewußtseins iınnerhalb der evangelıschen wohnt 1St; sıch gegenselt1g 1NS$ Gesicht lügen.
Christenheit Deutschlands. Dafür mussen WIr dankbar Wır wollen, daß niemand se1ın Gewissen ZU

se1in.  D V aT verschwieg Dibelius ıcht die Tätigkeit der Dienst MI der Wafte CZWUNSCH werden-soll; wenn WIr
VELKD, die bei ıhrem Zusammenschluß 1948 die Ex1- uns auch bisher noch icht Zanz ein1g arüber geworden

der EKD miıt keinem Wort erwähnte un: |d1€, w 1€e sind, WwW1e vermieden werden kann, daß der Staat ZU

Rıchter über die Gewiıissen wird und Wwieweılt der StaatW1r noch sehen werden, Führung VvVon Prof.
Dr Herntrich, Hamburg, diesmal als eın fester Block auf- mi1t se1iner Gesetzgebung gehen kann, ohne sich selbst auf-
trat un: die Wahl VO  =: Prot. Constantın VON Dietze, re1- zugeben.
burg, Z Präses Dr Heinemann mM1t T Wır sind uns endlich ein1g darüber, daß in der rage
40 Stimmen durchsetzte. Er verschwieg auch nicht, da des Wehrdienstes keiner AUuUsSs uUunNnseTrer Mıtte den Anspruch
der Rat be] seiner Zusammensetzung, die alle Richtungen erheben darf, daß seine gewissenhafte Erkenntnis die
un Landschaften berücksichtigen soll, „die Gegensätze qQhristlich allein mögliche sel, sondern da{fß bei seelsorger-
unseres kırchlichen Lebens getreulich widerspiegelt. Man licher Beratung eın jeder verpflichtet iSt, daraut hinzuwel-
ann nıcht mehr VO  ; ihm erwarten, als da{fß diese (Ge=- SCH, dafß andere ernste Christen Aaus (Gottes Wort andere
gensatze brüderlich trage, dafß S1e geistlich überwinde, Erkenntnisse W haben un daß niemandem, der
dafß CIy, das nıcht möglich 1St, die pannungen frucht- anderer Überzeugung IStr die Freudigkeit ZzerstOrt werden
bar mache un die alles tragende Gemeinsamkeit des darf, den VWeg gyehen, den sein Gott gebundenes (Ge=-

wı1issen ıhm vorschreibt.“Glaubens un der Liebe freudigem Ausdruck bringe.
Vielleicht 1St dies eben die einzıge Art VO  - zusammenftfas- Auf dieses Fazıt hın hat annn ohl auch die Synode ı be-
sender Leitung, die 1n einer oroßen evangelischen Kirche lius wiedergewählt. Sehr klar 1m Sınne seines Hırtenwor-

tes VO Januar Wr auch seine Darstellung der Lage 1nmöglich 1SEt:  C
„Wır sınd einıg . der Ostzone und das Problem der Jugendweihe, 1n wel-

chem siıch „die evangelische Pfarrerschaft des Ostens
ber Dibelius legte besonderen Wert darauf, das (3e- miıt einer Einmütigkeit, w1e WIr s1e aum erlebt haben,meinsame herauszuheben. Zum Hauptthema, dem r1e- diese Parole geschart hat“ (vgl Herder-Korrespondenzdensprogramm, CI, daß ohl alle, auch den Jhg., 263)veränderten Verhältnissen, noch der Botschaft der

Dıie NeuwahlenSynode VO  } Berlin-Weißensee von 1950 stünden (vgl
Die unerquicklichen Prozeduren die Neuwahl des DPrä-Herder-Korrespondenz Jn 261) Das Gemeinsame

mOöge einzelnen sımpel un tast trıvaal erscheinen, und SCS der Synode, der zugleich dem Rat angehört un neben
doch se1l vielleicht mehr, als 1119a  a zunächst denkt dem Ratsvorsitzenden das eigentliche repräsentatiıve Or-

San der EKD ist, gehören iıcht 1n die BerichterstattungAul Wır sınd ein1g darın, da die Kirche Jesu Christı für
den Frieden einsteht. Wır ylauben €  N uns gegenselt1g, daß dieser Zeitschrift, zumal da S1.£ noch weniger verständlich
65 jedem, WwW1e sıch auch entscheiden mMaß, eben darum sind als äahnliche organge auf der Generalsynode in
un nıchts anderes tun 1St Wır wollen, da{fß auch die Bethel 1949 (vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 231 f
Welt das WI1Sse: Die evangelische Kirche redet ıcht dem Da{fß der Veränderung 1m Präsesamt eiıne politische Be-
Kriege das Wort, keinem Kreuzzug, keinem Befreiungs- deutung zukomme, wiıird INa  } Eerst 1n zweıter Linıie -

geben müssen, wWenNnn INa  3 den Grundgedanken festhält,krieg, sondern dem Frieden! Gegenüber einem Eindruck,
w der VOonNn einer massıven Agıtatıon immer wieder hervor- den Präses VO:  (} Dietze dahin ZzU Ausdruck brachte, da{ß

gerufen wird un der aut weıte Kreise unseres Volkes iıne Stärkung des evangelischen Gesamtbewußtseins un
der geistlichen Verantwortung erreicht werden solle,iıcht ohne Wirkung bleibt, annn das nıcht oft Zesagt
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aber eine Entlastung von politischen Einseitigkeiten, die mischung göttlicher un menschlicher Rede eın alsches
1U einmal MmMIt der Person un den Tendenzen von (dun nıcht durch den gekreuzigten Christus gebotenes)
Dr Heinemann gegeben sind und die in  3 1949 nıcht VOI - Ärgern1s geben. Das 1St ohl auch 1in der Vorstellung
aussehen konnte, als iINnan ıhn wählte, gerade weiıl der der evangelischen Gläubigen tast ZuwenIlg, WeNn INa  - die
Innenminister der Bundesregierung WAar. Miıt der Person des bereits angerichtete Strapazıerung und Verwirrung der

Prases, der als yebürtiger Mitteldeutscher (Sachsen- Gewı1issen erwagt.
Anhalt) auch eın aktives Miıtglied der Bekennenden Kirche Der Rat wurde sodann beauftragt, einen Ausschufß VO  -

War, sind keine kontessionellen un keine politischen Be- Sachverständigen und Synodalen bilden, der das Pro-
lastungen gegeben. Es ware völlig verfehlt, ihn eLwa als blem des Rechtsschutzes tür Kriegsdienstverweigerer AUS

Gegenspieler Heinemanns abzustempeln oder Sal als Ver- Gewissensgründen klären soll, un die Regierung der
Lreier des Adenauerkurses. Er 1St nıcht einmal, wenn WIr DDR bitten, ÜAhnliche Bestimmungen tür Kriegsdienst-
recht sehen, eın Schrittmacher des lutherischen Konfessio- verweigerer 1n die Verfassung aufzunehmen, Ww1e s1e das
nalısmus der Allerdings IS bei seiner Wahl eiıne Grundgesetz der Bundesrepublik enthält. Die Landeskir-
lutherische Blockbildung akut geworden, die MOrgen chen werden aufgefordert, die bisherigen Ansätze kirch-
anderen Folgerungen schreıten könnte, besonders wenn lıcher Mitarbeit 1n den Fragen des beruflichen und Ööftent-

Dibelius einmal icht mehr das Steuer des Rates füh- lichen Lebens nachhaltig Öördern. Das 1St alles, W'as
LeNn sollte. das Hauptthema beschlußmäfßig eingetragen hat.
Sowohl 1n der Wahl VO Präases VO  3 Dietze W 1€e ın der Mehr hatten die Referate über „Die Kirche 1n der Welt
Wiederwahl VO  } Dibelius, dem Landesbischot Lilje der Arbeit“ versprochen, die Bischof Lilje MI1t einer Kri-
noch einmal als Stellvertreter beigegeben wurde, kommt tik der bisherigen sozialpolitischen Schlagworte eröffnete.
ZU Ausdruck, dafß die strukturelle Dauerkrise der EKD Die moderne Vergötzung der Arbeit, ıne Frucht der
vertagt, aber nıcht bereinigt wurde. Die hinter Dr Heıne- Übertragung naturwissenschaftlicher Vorstellungen auf
Mannn stehende „Minderheit“ der unıerten Landeskirchen das Gemeinschaftsleben, insbesondere auf den Wirtschafts-
VO  _ Rheinland, Westfalen, Hessen und teilweise Berlin- prozeß, könne LL dadurch überwunden werden, dafß der

Christ die Welt der Arbeit nımmt und sich mit demBrandenburg iNlan schätzt eLtwa2 ein Drittel der Ptarrer-
schaft hat eın Zzroßes Gewicht, das sie eher e1InN- Schicksal der Menschen VO  [} heute solidarısch erklärt.
setzen kann, als die westlichen Landeskirchen VO  ; jeher Dr Eberhard Müller, der Leiter der Evangelischen Aka-
mi1t ihren finanziellen Überschüssen dem Osten ausgehol- demie Bad Boll; entwickelte das dem cQhristlichen Glauben
ten haben Heıiınemann ebenso W1€e Kirchenpräsident Nıe- entsprechende Gesellschaftsbild, für das die Bruderschaft
möller un der Moderator der Retformierten Wilhelm un den Menschen aller Berute un soz1alen Schichten
Niesel, die überdies miıt fast derselben Stimmeneinmütig- entscheidend se1l. Darum MuUsse die Kirche nach dem Be1i-
eit 1n den Rat gewählt wurden Ww1e die übrigen Mitglıe- spiel der Akademien diese Bruderschaft wiederherstellen,
der, haben 1er MIt füntf Lutheranern rechnen: außer indem S1e Unternehmer un Arbeiter einen Tisch

Lilje noch Prof Herntrich, Präases ager, Dresden, Lan- bringt, damıt S1e auf dem Boden der Kıirche alle ıhre prak-
desbischof Mitzenheıim, Eisenach, und Oberkirchenrat Rıe- tischen Sorgen un Streitigkeiten miteinander besprechen.
del, München, während die vermittelnde Politik von Vor allem muUsse INan allen Wi;derständen konservatıv

Dibelius ohl auf Landesbischot Martın Haug, denkender Pfarrer Z TIrotz endlich daran gehen, über-
Stuttgart, un Prases Lothar Kreyss1ig, Magdeburg, rech- gemeindliche Formen cQhristlicher Gemeinschaft herzustel-
NCN kann. Diese Männer wurden schließlich nach vier- len, deren Schwerpunkt dort legt, heute die Menschen
tägiıgen geheimen Verhandlungen des Nominjerungsaus- stärksten leben, nämli;ch 1m Betrieb. „Solange soziale
schusses Zzut wie einstimm1g gewählt, wobei Niemöller Fragen NUur Regenwurmer einem missionaris  en An-
die wenigsten Stimmen1Vergleich Z den anderen erhielt. gelhaken sind, macht MSGETS missionarische Arbeit keine
Schon die nächste Pflicht des Rates, über die Leitung des Christen, sondern Proselyten.“ Ptarrer Symanowski,
Kirchlichen Außenamtes efinden, 1n welchem die - Mainz-Kastell, der eine Art „Arbeiterpriester“ darstellt,
theraner endlich iıhren Mann 1n einflußreicher Stellung formulierte die der Kirche gestellte Aufgabe SOo: se1l nıcht
sehen wünschen, WwWOgCERgCN sich Niemöller bisher eın Weg ausfindig machen, auf dem die Kirchenfremden
hat, wiırd bald zeıgen, ob diese Einmütigkeit mehr iSt als den Ort zurückgeruten werden können, dem sich

die Christen Zr Gottesdienst versammeln. „Umgekehrteine brüderliche Geste VOor den Gemeinden.
mussen WIr ın der Nachfolge Jesu unseren Standort VEOE1-

Ayus der Arbeit der Synode lassen und die Seite der Kirchenfremden, der eli-
g1ösen und Religionslosen, Ja der Gottlosen treten.“ber die Arbeit der Synode 1St wen1g berichten. Be-
se1l völlig ungenügend, wWenNnn Theologiestudenten durchkannt ISt der 1m Ausschufß tür politische Fragen durch-

gekämpfte un schließlich am letzten Tag beratene „Appell Ferienarbeit 1n Betrieben Erfahrungen sammeln wollten.
Nur WECNN mMa  } 1n diesen Kampf den gerechten Lohndie Mächtigen un Verantwortlichen 1n der elt  « eintrete, werde mMan erfahren, um schwer ist;dem deutschen Volke eın gemeinsames Leben 1n Freiheit

ermöglichen und die widernatürliche Zerreißung mıtten 1n dieser Welt der Arbeit Christ bleiben, un:
Deutschlands beenden. Dıie Synode se1 nıcht 1n der den andersartigen Rhythmus erleben, der sich nıcht nach

Sonne und Mond und nach den Jahreszeiten richtet. ManLage, 1n der Vollmacht der Kirche den politischen Weg
zeigen, der die Wiedervereinigung verbürge, un: habe könne als Kirche nıicht zwiıischen 7wel Musikkapellen INar-

ihr zroße Not bereitet, daß die Ansıchten arüber weiıit schieren wollen, die einen verschiedenen Rhythmus
spielen.auseinandergingen. SO musse dabej bleiben, dafß jedes

Glied der Kirche seine politische Verantwortung frei be- Den Ausschuß, der über diese Fragen viel kurz beriet,
zeugen kann, 1aber die Pfarrer werden gebeten, bei sol- eitete Klaus Vie Bismarck, der sich autf dem Leipziger Kır-
chem Tun iıhr Amt bedenken und ıcht durch Ver- chentag einen Namen gyemacht hat un: 1in dem Yiele den
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künftigen Präses der Synode sehen. Es heißt, iInNnan habe ıh: lLischen Pressestimmen über Fulda (ds Jhg., 80 E.) selen
diesmal „nıicht verschleißen“ wollen Zu denken xibt, dafß eın Chor der Zustimmung, der die Lüge dieses Kongresses
Dr VO  3 Thadden-Trieglaft einen Ratssıtz MIt der Be- verdecke un mMI1t dieser Lüge VO  S der alten Tradition der

Katholikentage, die polıtischen Probleme beim Namengründung ablehnte, wolle dem Deutschen Evangelischen
Kırchentag die volle Unabhängigkeit bewahren. Diese CNNCN, abrücke. Dıie allgemeine "Tendenz der katholischen
Laienbewegung, die Unrecht alıs Schwärmertum un Presse 1n Deutschland sel C5y die Dıinge iın eın rosatarbenes
Sektiererei bekrittelt werde, se1 die lebendige Ausdrucks- Licht tauchen (Nr. AD 15)
form des reformatorischen Christentums und die Zukunft Noch erstaunlicher 1St die Interpretation der Weihnachts-
des Protestantısmus. otschaft des Papstes, „die das Herz derer, die das Grund-
So ann INa  = abschließend B  N, die EKD, die wieder problem unserer eIit 1 Kampf rd€n Kommunis-
einmal ıhre Einheit bewahrte, 1St noch nıcht Ende Es INUS sehen, nıcht erfreuen vermag“, un deren Ver-
sind noch personelle Reserven da, die AUS der Erstarrung spatete Bekanntgabe, W 1e das Blatt versichert, nıcht I1LUI
heraustühren können. ber die Krise 1St nıcht überstanden. auf den Gesundheitszustand des Papstes, sondern aut die

besondere Sorgfalt zurückzuführen sen, mMIt der dieses
wichtige Dokument 1mM Verlautf von ZWE1 Onaten AauSs-

Ein Urteil der gearbeitet worden sel. Schon nach oberflächlicher Bekannt-AIn den ugen Roms 1St der Bolsche-
russischen Aus- W1SMUS eine Strafe, die Rufßland tür chaft mıiıt der Weihnachtsbotschaft, meınt das Blatt, er-
andskirche über die das ‚Schisma‘ ereılt hat“ schreibt Abt gebe siıch die rage „Geht der apst nıcht erheblich weıter
katholische Irche als die berüchtigte Formel VO  ; der ‚Koexıistenz‘, un wiıirdKonstantın Saizew des Dreifaltigkeits-
klosters 1n Jordanvıille USA); dem Zentrum der synoda- nıcht SORar das prinzipielle Verhältnis des Vatikans ZU.

len russıschen Auslandskirche. Sa1zeW, Herausgeber der Kommunıiısmus 1n rage gestellt?“ (Nr 51955 10.)
Es scheint Uu1ls, da{fß in  . 1n der synodalen russischen Aus-Zeitschrift „Pravoslavnaja Rus)y  “  9 behauptet 1n einem elit-

artıkel (Nr 219559 Rom darauf, dafß Rußland 1m landskirche die VOoN vielen Christen Westdeutschlands VT =

Wege einer Evolution des Bolschew1smus, der dabe1 iıne suchte gerechte un: j1ebende Beurteilung der Lage der
Gläubigen jenseits des FEiısernen Vorhangs umdeutet in„providentiell pro-lateinische i1ss1ıon“ erfülle, Ww1e ine

reife Frucht dem Papste Füßen fallen werde. Damıiıt 1ne Sympathie oder in eiınen Mangel Wachsam-
die „Bekehrung Rußlands“ aber Zur Realität werde, OPDC- keit gegenüber den politischen Mächten des Ostens.

Ebenso merkwürdig mussen des Abtes Konstantın Ge-riere Rom MI1t eıiner Unterschiebung, die dem russischen
danken auch vielen Orthodoxen erscheinen, WEn VOLBewußtsein die „Bekehrung“ erleichtern solle „50 W C©1I1-

det sıch Rom miıt einem Gesicht Rufßland Zzew1ssen Vereinigungstendenzen un den verschiedenen
orthodoxen Gruppen damıt INa  - nıcht dem ZAl-einem ‚orthodoxen‘

Die „Unterschiebung“ 1SEt oftenbar ldi6 Bereitschaft, das oriff Roms verfalle! ine russische Zeıitung 1in San TYTan-
Erbe des orthodoxen Ostens als gleichberechtigtes Element C1SCO hatte 1n eınem längeren Artıkel angesichts der 1n

Amerika stark sıch greitenden „Kampagne des OSt-1n der unıversalen katholischen Kirche gelten lassen, lichen Rıtus“ den verschiedenen russisch-orthodoxen Juris-eine Haltung, die VO  e} den melisten Orthodoxen als ıne
unfaire Methode der Unionspolitik un Vertuschung der diktionen dringend die Einigung empfohlen, da on e1ınes

Tages Rußland den Katholiken zufallen werde. ber da-eigentlichen Absichten betrachtet wird. ber darum geht mıt, schreibt Sa1zewW, rechtfertige un ftördere ina  w NUurdem Herausgeber von „Pravoslavnaja Rus)“ hier nıcht.
Er meılnt vielmehr, da{fß das „pseudo-orthodoxe Gesicht“, den „Drang nach Rom Wenn die Wahrheit nırgends

Hause se1 und die orthodoxe Zersplitterung eintachdas sıch Rom bei seinen Bemühungen die Union der
durch 1ne „Vereinigung“ bereinigen sel solleorthodoxen Christen 7äbe, auch die Wahrheit des Late1-

NnNertums selbst untergrabe; „denn als absolutes ogma man sich dann nıcht un dem apst vereinıgen?
Wır geben diese Gedanken e1ines einflußreichen russisch-tür. das VO  ; Nnu  i doppelgesichtige Lateinertum bleibt orthodoxen Geistlichen wieder, weıl s1e für gewIisse KreiseeiNZ1g der Primat des Papstes“. Sa1zew g]laubt, Rom se1

geradezu bereit, sıch als Kiırche aufzugeben und mi1t der der synodalen russischen Au;landskivrche cQharakteristisch
sind.Position des „lateiniıschen Rıtus“ siıch ZUu begnügen, WEeNNn

siıch auch die Orthodoxie damıt abfände, NUr als „Ostlıcher
Rıtus“ gelten.. Neue orthodoxe Es ISt erstaunlıch und bewunderns-Hinsichrtlich der 'Orthodoxie, versichert Sa1ızewW, bleibe S{udienanstal WEeTT, mi1t welcher Aktivität die 1n
1es alles völlıg ırreal. Was aber Rom celbst beträfe, musse in arıs ıhren materiıellen Miıtteln sehr be-die schwerwiegende un verhängnisvolle Realität dieser schränkte arıser russische Emigratıion ihren Ruf als WEeSst-
Haltung verstanden werden. ıla der Verwirklichung des europäischer Mittelpunkt orthodoxen Geisteslebenssehnsüchtigen Gedankens der ‚Vereinigung der Kirchen‘ halten weıf. Von den Professoren des Theologischen in
1n seınem Schofße der päpstlichen T1ıara hat das 1a= SEItUtS St Serg1us (Westeuropäisches Russisches Exarchat
teinertum den Weg der Selbstaufgabe als Kıirche be- des Patriarchen VO  e} Konstantinopel) 1St Jjetzt eın Centre
schritten Universitaire d’Etudes Orthodoxes 1ns Leben gerufen
Merkwürdige Gedanken finden sıch 1n dem genannten worden, das MmMIt dem ersten Trımester November/Dezem-
rgan auch über die Stellung der deutschen Katholiken. ber 1954 se1ine Vorlesungen begann.
Der Fuldaer Katholikentag se1 Inszenierung der Koex1- Das Centre Universitaire soll dem steigenden Interesse

der treien un der sowJetischen Welt aut kirchlicher für die orthodoxe Kultur un Geisteswelt entgegenkom-
Ebene SCWESCNM. Die auf Einschläferung des kirchlichen InNenN. Die Kurse werden 1n französischer Sprache gehalten
Bewußtseins 1 Europa abgestellte Taktik der Bolsche- und stehen jedermann often. Orthodoxe Kursusteilnehmer
wısten habe bereits gyroße Erfolge verzeı  nen: Diıe haben die Möglichkeıt, durch Kombinierung ıhrer Studien
von der Herder-Korrespondenz wiedergegebenen katho- MIt dem Studiengang des Instituts St Serg1us, das den
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Rang e1NeTtr Geıistlichen Akademie MMT, sıch Z Jacob VO  } Philadelphia (Patriarchat VO  . Konstantinopel)Priestertum vorzubereiten Im Programm stehen Vor- der ebenso WI1e der HECUE Bischof VO  3 Malta Mitglied des
lesungen über NEeU- un alttestamentliche Studien (Z Exekutivausschusses des Weltrats der Kirchen IST, erklärte
Die orthodoxen Prinzıpien des neutestamentlichen Stu- dazu „Der Bischof von alta wırd darum bemüht SCIN,diums), Theologie der Kırche (z Die orientalischen den orthodoxen Kirchen das Werk des Weltrats der Kır-
Voraussetzungen der orthodoxen Theologie), orthodoxe chen verständlich machen Er 1ST INIL den Verhältnissen
relig1iöse Kunst, russısche Religionsphilosophie, Patro- den orthodoxen Kirchen sehr gzut un wiıird
log1e, ökumenische Konzilien Vorlesungen über Eschato- dem Hıltswerk für orthodoxe Flüchtlinge ITE Rat un:
logıe, Okumenismus, Hagiographie, orthodoxe Mıiıssıon Tat ZUuUr Seite stehen

sollen folgen Nach derselben Meldung betonten der Vorsitzende des
Exekutivausschusses und der Generalsekretär des Welt-

rthodoxer Bischo{i Wıe der Okumenische Pressedienst
beim

der Kıirchen, MIL der Entsendung des Bischofs VO  3

eltrat der Kirchen
(Nr 18 55) mitteilt, wird der Malta nach enf sCc1 1Ne6 SCIL vielen Jahren gehegte Hoff-

Konstantinopel ZAUE Bischof NUuNng des Weltrates Ertfüllung
VO  e} Malta geweihte Archimandrit Dr Jacob Koukouzis enf wırd S1t7z VO  an Z WEe1 orthodoxen Bischöten
als Vertreter des Patriarchen VO  e} Konstantinopel beim Auch die russische Auslandskirche verfügt Ort über
Weltrat der Kirchen enf residieren Der Metropolit Vikar Bischof (Bıschof eont1J)

Die Stimme des Papstes
Die Beireiung VO  — Schuld un Strate

delt sich 1NE eintache Sachschuld dıie also reineAm Febyuar 71955 hat der „Osservatore Romano den
etzten V der großen Ansprache über Schuld und Strafe Sachleistungen betrifft CIn S1C durch die bloße BC-
veröffentlicht (vgl dıe beiden eysien Teile, Herder-Korre- schuldete Ableistung vollständig getilgt werden, hne
spondenz ds Ihg 266 ),die der Heilige Vater VOTr dem daß iırgendeine persönliche Fühlungnahme IMULL der ande-
VI National-Kongreß der ıtalienischen Jurısten OEn Seite notwendig WAaiCc Wenn aber persönliche Bele1-

Dezember 1954 halten zwuollte jedoch damals infolge digung rage steht allein der verbunden NI
sE1INeEeTr Erkrankung nıcht vollenden un nıcht vortiragen Sachschuld), dann 1SE der Schuldige gegenüber der DPerson
honnte bringen diesen dryitten eıl nıchtamtlicher des Gläubigers durch CN Verpflichtung Sinn
Überse gehalten VO  a der gyelöst werden mu{ Und da WIC

Es bleibt Wort ber die letzte Strecke des Wır schon SagtCN, diese Verpflichtung U1L1C psychologische,
Weges, den Wır Ihnen ZCLSCH wollten, über die rechtliche, ethische un relig1öse Seite aufweist, mu(ß ıhre
Rückkehr Aaus dem Stand der Schuld un Strafe den Eınlösung dem entsprechen.
Stand der Schuld- un Strafbefreiung Die Schuld bringt aber, VO  3 jahal gesehen, für den Schul-
Lösung VvVon der Schuld un Lösung VO  e der Strafe decken digen auch 1Ne Versklavung un C1iNe Kettung
sıch nıcht notwendig, weder Begriff noch der Wıirk- selbst das Objekt M1 sich dem sıch Vollzug der
Lichkeit Wenn INa  3 davon absieht da{flß VOTL Gott die chuldhaften Tat überantwortete, und das heißt
Nachlassung der CWISCH Strafe verknüpft 1SLE IN1L Grunde die Hingabe Cin Pseudo dessen Strebun-
dem Nachlaß der schweren Schuld kann JBNKS Tilgung der gZCNH, egungen und Ziele Menschen C Zerrbild des
Schuld VOrLr sıch yehen, hne daß e1in Nachla{ß der Strafe echten schaffen das VO Schöpfer und VO  . derNatur TU

erfolgt. Umgekehrt ann die Strafe verbüßt SC1LI, ohne für das Wahre un Gute gewollt War Es wiıderspricht
daß nneren des Schuldigen die Schuld bestehen den Normen des rechten eges, denen yemäfß der nach
aufgehört hat. dem Ebenbild Gottes gyeschaffene Mensch handeln un
Der Kern der Rückkehr das rechtliche und ethische siıch formen ‚O11 uch AaUS dieser Versklavung MU 1E
Freıisein legt aber der Lösung VO'  3 der Schuld icht psychologische, rechtliche, sittliche un reliz1öse Befrei-
der Lösung VOINl der Strate ung erfolgen

Im menschlichen echt ann VO  3 Art SchuldlösungDIE EFREIUN AUS DE  z SCHULD gesprochen werden, wWwenn ine Verfolgung der Schuldtat
durch die öftentliche Autorität nıcht mehr stattfindetIn der Darlegung der ersten Strecke dieses eges ZEeIgtIEN

Wır das iINNeTe un: außere Wesen der schuldhaften Tat, auch ohne Rücksicht auf die augenblickliche 1NNeTe

diie Tat Beziehung auf ıhren Urheber W 1 Verfassung des Schuldigen, durch POS1UvenN Schulderla{fß
iıhrem Verhältnis der übergeordneten AÄAutorität letzt- Se1teNnNSs der Behörde der weil die VO (sesetz festgesetzte
lich jedoch ZUr Autorität Gottes selbst, dessen e1It verstrichen IST, innerhalb deren alleın die Autorität
Mayestät, Gerechtigkeit un Heiligkeit jeder schuld- UG erfolgte Rechtsverletzung bestimmten Bedin-
haften Tar übergangen un beleidigt werden ZunNnscCHh VOT ihr Gericht z1ıehen und aburteilen 11] In-

dessen ewirkt diese Art keine iNNETeEe Umkehr, keine Me-
Worin esteht die Befreiung DO  S der Schuld? LAanNO19, keine Befreiung des VON SECINCT NNercen Ver-

Die Befreiung VO  —_ der Schuld mu{fß also die durch die sklavung, Wollen des B  osen un VO  3 der Un-
Schuldtat gESLOFTICN Verhältnisse wiederherstellen Han- gesetzlichkeit Wır möchten aber LLUL auf diese Betre1-

DO


